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Ein Dorfprud) 


Das Raffeerwachen in Folge der Todesnot des Volkes im Weltkriege und 
nad ihm bat fid) in dem Gotterfennen, das meine Fran uns fchenkte, zur 
legten Klarheit durchgerungen. Das Gottahnen unferer Worfahren hat Er: 
füllung gefunden. Eng verwoben lebt unfer Gefchlecht jest wieder mit den 
Ahnen. 

Ihre Feſte werden uns wieder zu Deutſchen Feiern. Die dhriftlide Lehre 
hat fie gefchickt zu chriftlichen Yeften gemacht, um das Deutfde Gemüt künſt— 
lid) mit der Fremodlehre zu verbinden. Das ging nur langfam. Hat doch der 
römifche Papft Gregor noch um das Jahr Goo feinen Prieftern, die auch unfe: 
ren Vorfahren die Erbeigenart nehmen follten, fogar ausdrüclich die liftige 
Weifung gegeben, „daß man die Yefte der Heiden allmählich in chriftliche um: 
wandeln folle nnd in manchen Stücken nachahmen müſſe“. Go wurde Uhnengut 
planmäßig umgefälfcht. Feiern wir Deutfchen nun chriftliche Feſte, die in 
ihrem Kerne „heidniſche“ Feiern unferer Ahnen (ind, fo hat das Gemüt An- 
teil daran. Wir bezogen dies Erleben auf das Chriftliche, aber es war Außerung 
des Erbgutes der Ahnen in uns. Dies erkennen wir jest dank unferem Maffe: 
erivachen. 

Was wiffen wir über den Ginn der Sitten der Ahnen, was war ihnen Weihe— 
nachten, was wurde im Laufe der Yahrtaufende aus diefer eier, und wie wurde 
fie zum jüdiſchen Chriftfeft? Das find die Fragen, die heute erwachte Deutſche 
befchäftigen, die Antwort geben wir ihnen hier. 





Weihenachten, ein Deutfches Felt 


Wir feiern das uns liebfte Feſt des Jahres, das Weft der Weihenachten. 
Nichts Fönnte uns wohl deutlicher die völlige Entwurzelung unferes Wolkes aus 
den Glauben und den Gitten unferer Ahnen zeigen wie die Tatfache, daf unter 
den Millionen Deutfchen nur ein Eleiner Zeil weiß, daf dies Weihenachtfeft 
ein Deutſches ift und erft nachträglich zu einem chriftlichen Feſte umgewandelt 
worden ift. Erft Ende des vierten Jahrhunderts, nach dem Siege über die 
Alrianer, wurde das Weihenachtfeft, um die germanifchen Wölker für fih zu 
gewinnen, von der Romkirche als Kirchenfeft anerkannt und zum Feſte der Ge: 
burt Sefu von Nazareth ernannt. Ebenfo wie das AUuferftehungfeft der Natur, 
das Dfterafeft, fo hat auch Weihenachten feinen alten Namen aus fernen Jahr: 
taufenden binübergerettet bis in unfere Tage. „Be wiben nahten“ hieß es in 
altdeutfch, „an den geweihten Nächten“ oder auch „heiligen Nächten“. Heilig 
und Weihe aber find aus fernen Yabhrtaufenden hinübergerettete Bezeichnungen 
für all das, was mit dem Böttlichen zufammenbängt und deshalb den Menſchen 
unzerflörbar und unantaftbar fein fol. 

Go wedt {chon der Klang des Namens Weihenachten das Raffeerbgut fern: 
ter Vorzeit in unferer Geele und wedt Gemütswerte, denen fic) aud) der ber: 
fremdetfte Deutſche nicht entziehen Fann, weil er fid feine Erbart nicht aus 
der ©eele zu reißen vermag. Die tiefe Bedeutung des Feſtes wurde von unfe 
rem Wolke beibehalten bis in unfere Tage. 

Unfere Ahnen, die die Gefege der Natur mit Recht als Dffenbarungen des 
göttlichen Willens anfaben, forfchten nach dem Weſen des Göttlichen. Diefer 
Ehrfurcht vor den TTaturgefegen und diefem Yorfcherfinn find ihre Nachfahren 
trof allen Yremdeinflüffen freu geblieben. Da ihnen aber die Wiffenfchaft noch 
nicht die Wege in die Geheimniffe der Belle, noch nicht den Blick unferer In— 
ſtrumente in fernſte Fernen eröffnet hatte, mit deren Hilfe wir heute die ein: 
zelnen Naturkräfte fo weitgehend erforfcht haben, daß wir viele beherrfchen und 
verwerten, fo haftete ihre Yorfdung vor allem an den Gefegen des Kreifens 
der Geftirne, denn diefen Rhythmus Eonnten fie vom Himmel ablefen. Die 
fdeinbare Drehung des gefamten Himmelsgewölbes um die Achſe, die durch die 
Erde gezogen zu denken ift, wurde ihnen Ginnbild der göttlichen Gefege des 
Weltalls nnd die Jahreszeiten in ihrem Wechfel Sinnbild des Menſchenloſes. 
Wie des Winters Wot zuverläffig und unnmftößlich dem jubelnden AUuferftehen 
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der Natur im Yrübling wich, fo Eeimte für fie in tieffter Schickſalsnot die 
jubelnde Hoffnung des Wiederauferftehens ihres olles und ſtählte ihre Tat: 
Eraft auch in finfterften Zeiten. Wie im Herbft die Natur fi” auf einen 
flillen Tod in herrlichſter Schönheit bereitet, fo war auch für fie felbft das 
Geheiden aus dem Leben Fein jammerndes, wimmerudes, fi) (trdubendes Wer: 
enden, fonderu ein freudiges Scheiden aus der Schönheit und in Gchönbeit. 
Gab ihnen dabei das Schickſal den Gegen, für einen edlen Ginn das Leben 
zu laffen, für des Volkes Greiheit nnd Ehre, für der Sippe Schuß und Wohl 
zu fterben, fo wurde aus dem flillen Einfchlafen in Mnhe der Iachende Tod der 
heldifchen Erfüllung. In diefem Gleichnis ihres Lebens mit den VYahreszeiten 
feierten fie im Yrübling das Keimen und Werden der Menſchen im Einklang 
mit dem Keimen und Werden der Blüten auf den Gluren, und die Votenfeier, 
das uralte Julfeſt, feierten fie in den Fürzeften Tagen, die den Weihenadten vor: 
angingen, wie dies bis heute auch in den chriftlichen Kirchen beibehalten wurde. 

Bei dieſem heiligen Sleichniffe ihres Cigenlebens und ihres Volkslebens mit 
den göttlichen Willensenthüllungen im Weltall und den Sezeiten des Vabres, 
trachteten fie fid) diefem Willen einzureiben, indem fie ihe ganzes Leben, ihr 
Tun und ihr Ruben, ihr Feiern nnd ihre Arbeit nach diefen Gezeiten alie: 
derten. Go fühlten fie fih im Einklang mit Gott und im heiligen Frieden der 
Geele. 

Wenn fie nun das Leben ihres Volkes und ihr Cigenleben im Gleichnis 
fahen mit den Sezeiten des Jahres, fo fahen fie in dem größten Geftirn, der 
Sonne, den göttlichen Gegenfpender für die ganze Erde. Die qualende, fen: 
gende, dörrende Glut der Sonne im Süden Fannten fie nicht. Gie entbehrten 
fie gar febr in langen, Falten Winternächten, bet fpärlichem Kienfpanlichte. 
Wochen hindurd) fehnten fie (id) nad) ihr, fo war fie ihnen das Sinnbild gött- 
licher, fegnender Liebe, und lange erfehnt war der Tag, der nach der Toten: 
feier, nad dem Sulfefte, endlich die Winterfonnenmende, lichtftrahlende Tage 
verbieß. „Wihen nabten“ waren berangenabt, die heiligen ı2 Nächte, von 
denen fih unſer Wolk, als der neue Slanbe Fam, eine einzige Weihenacht 
rettete. 

Yr Mythos, der den Ginn der Feier nad) Weife eines Märchens dich 
terifch einkleidete und fo dem Wolfe lieb und lebendig machte, wußte nun von 
biefen zwölf heiligen Nächten gar manches zu fagen. Die weltumfpannende 
Gottesmutter feierte in diefen Mächten in ihrem Wirken. Damit dem Wolke 
die göttliche Idee nicht menfchlich verkleinert würde, gaben fie im Bilde diefer 
Gottesmutter den Kreis der Yirfternbilder am Himmel als „Halsbandſchmuck“, 
nnd die Weltenachfe war ihr Gpinnrocen, an dem fie die Gefchichte des Welt: 
alle fpinnt. In den zwölf „wihen nahten“ aber, da cubte die Gottesmutter aus 
vom Neben, hielt inne. Gie feierte und fann nad. Da war es Beit für die 
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Menſchenkinder, andy über ihr Gefchié nachzufinnen und gute Wünſche für 
fid) und die Seinen in die feierliche Weltenruhe hinein zu eutfenden. Keine 
Menſchenfrau entweihte diefe zwölf Nächte der Welteneuhe durch Spinnen, 
noch vor Beginn des Feſtes war jeder Gpinnroden leergefponnen und blieb 
es während der ganzen eier. Go wuchfen die Frauen der Gottesmutter zur 
Vertrauten, weil fie teilnahmen an ihrer Ruhe und ihrem innen, wie fie 
teilnahmen an dem Fleiß des übrigen Jahres, und die Männer ftählten im 
Yeiern die Kraft zu neuen Mannestaten. 

Doch der liebfte Ausdrud der guten Wünſche waren ihnen die Weihenacdht: 
gaben. In älteften Seiten wurden (ie (chon bei dem Totenfeft, (pater Julfeft 
genannt, gleichfam als ob die Toten felbft fie brachten, zur Halle hineiuge: 
worfen, und das Klappern der Roßhufe, das das Weiterjagen des Totenheeres 
Eündete, wurde dabei vernommen, Der Mame und die Gitte des Julklapp 
bängt damit zufammen. Als dann (pater die Totenfeier (tiller wurde, da dichtete 
der Mythos die Gage, Wodan felbft reite vorüber und lege die Gaben auf 
die Schwelle. Yn der Geftalt des heiligen Nikolaus hat man den Kindern 
die alte Gitte erhalten. Yn dem Mythos von der göttlichen Mutter, die im 
Wirken der Menſchengeſchicke innehält, um auf die Menſchenwünſche hinzu: 
laufchen, und dem mit Gaben der Liebe die Menſchen auffuchenden Gottoater, 
drücten unfere Ahnen das innere Erleben des Dantes und der Freude über 
das Schwinden der langen Winternächte und die Wiederkehr der bellichten 
Tage und über das Aufhören der Wintersnot aus. 

Nicht nur lichtfern und Ealt waren die langen Wintermonde, es hieß arch 
andere Entbehrungen zu überftehen, denn felten nur Eonnte der Jagdwille des 
Wetters Unbill befiegen. Da war denn {chon Wochen zuvor ein Jubel der 
Vorfreude, daf ı2 Tage und Nächte hindurch alles Winterdarben unter: 
brochen, und der Geft-Cher mit anderen Koftbarkeiten die magere Rot ablöfte 
nnd wieder auf Wochen zu Entbehrungen widerftandsfroh machte. Denn erft, 
wenn des Winters Härte gebrochen war, Eonnte alle Jtot und Entbehrung mit 
Gicherheit als überwunden gelten. Der Haß Andersalaubiger hat aus diefen 
Seiern unferer Voreltern das Berrbild hemmungloſer Gelage gemacht, 

Wenn dann die zwölf Nächte vorüber waren, dann fchloß die Weihenachten 
ab mit dem Feſte des Dreieinen Gottes, der als folder die Namen Wodan, 
Wille, Web trug, und an diefem Tage (heute dem 6. Januar) fchrieben fie 
bas germanifche Zeichen der göttlichen Liebe, das Kreuz, mit den drei W, drei: 
mal über die Dire, als Zeichen, daß ihr Heim die Halle, das heißt der heilige 
Met des Cinklangs mit dem örtlichen, auch im neuen Jahr bleiben follte. 

Au dem Fefte der „Wihen Nahten“ hielten ancy alle uufere Blutsver- 
wandten feft, die int heiligen Frühling ausmauderten zu fernen Landen, nad) 
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den Süden, der Sonne zu. ber weil es nicht nur blutsoerwoben, fondern 
beimatverwoben ift, fo ließ es fich nicht leicht in füöliche Lander verpflauzen. 
Gs ift ein Feſt des Nordens, in dem der Menſch fid) endlange Wochen nad) 
der Heimkehr der Sonne fehnt, in dem er darbt und friert und leidet unter 
den Wintermonden und dem Frühlingserwachen entgegenjubelt, (don am erften 
Tage der Winterfonnenwende. Was follte es da den ausgewanderten Norden 
in ſüdlichen Ländern, z. B. in Indien noch befagen? Ein Felt des Crinuerns 
an die Heimat fonnte es bleiben, aber nicht die Winterſonneuwende Ourfte 
mehr im Mittelpunkt ftehen, fordern nur der tiefere Sinn der Yeier, der Dank 
für die feqnende, göttliche Liebe. Diefen Wandel der Weihenacht in den Jahr: 
taufenden werden wir im Yolgenden noch betrachten. 

Unfer Wolk, das in der Heimat blieb, hat felbft unter dert neuen Glauben 
viele der Urfitten des Feſtes beibehalten, vor alleın den tiefen inn, daf, es ein 
Vet der Dankbarkeie für göttliche Liebe ift, die die Illenfchen ſich durch Gaben: 
geben und gute Wünſche anc) gegenfeitig zu zeigen verfuchen. 

Dod) nidt nur der Ginn des Feſtes, fondern auch die mythiſchen “Dich: 
tungen baben fid in deutlichen Spuren erhalten. Ich erinnerte (yon an die 
Sitte des Julklapp, an die Gitte des heiligen Nikolaus oder des gabeufpen- 
denden Chriftkindes. Ja, and) das Geieru der Gottesmntter am Spiunrocken 
blieb erhalten. Die Frauen, die heute nod) (pinnen, trachten forgfam, daß vor 
den Weihendchten aller Ylachs vom Rocken gefpounen ift, uud vor dem 
6, Januar nicht wieder gefponnen wird. Und an diefem Feſt des Dreieinen 
Gottes werden nod hente vielfad) die drei Kreuze über die Türe gezeichnet, 
nur erhalten fie nicht drei W, fondern C, M, B, die AUnfangsbuchftaben der 
Könige aus dem Morgenlande follen nun das Hans fdyüen. 

Wenn auch viel des blutverwobenen und des heimatverwobenen Weihenacht: 
feftes von unferem Wolke in zähem Kampf erhalten wide, fo fehle dem Yefte 
bei vielen das WSeltallverwobene diefer ftillen, heiligen ITächte der Ruhe. Wie 
viele denken nicht mehr an den Sinn der Ruhezeit. Wie wenige ſchauen wohl 
in diefen Weihenächten auf zu den Sternenwelten und ihrer unermeßlichen 
Verne und Stille? Mande find fo im Grofftadttammel untergegangen, daf 
fie von lärmender Neujahrsfeier heimtaumelnd, einen ftumpfeu Blick zu diefen 
Weiten hinwenden, ohne jedes innere Erleben. Wie follte da dies Feſt das Er: 
babenwerden über das Schiefal, das Herausheben ans dem Eugen und Kleinen, 
bas Starkwerden vor dem webleidigen Verzagen und das Beharrlichbleiben 
bei berm Verfolgen eines großen Bieles der Dten(cheufeele (denken Föunen, was 
die nnerbittlichen, niemals wankenden Gefebe des Sternenkreiſes fo eindringlich 
finden? 

Dod) ein nenes Erwachen der Jtaturliebe geht durch unfer Wolk. Ju Scharen 
flürmt die Ingend aus dem einfargenden Haufermeer in den ra Weihenächten 
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hinaus in die Winterpracht auf die fonnenumfluteten, einfamen Bergesgipfel. 
Sreilid), gar mancher undeutfche Großftadtfumpf wagt fih mit hinauf auf die 
heiligen, reinen Höhen. Doch diefe reden in ihrer tillen, feierlichen Nube, in 
der flimmernden Pracht der Gchneefelder aud) zu den Entarteten, Noch ein: 
dringlicher als die Schönheit der lichtitberfluteten Tage aber reden die ſchweig— 
jamen Sternennächte in ihrer unerhörten Winterklarheit. Sie Fiinden den 
Großftadtgerohnten, zur Weihenacht Heimgekehrten vom weltalldurchfeelen- 
den Gotte, wie einft unferen Ahnen. Won Jahr zu Jahr mebrt fic) die Zahl 
derer, zu denen die Sternennädyte in den Weihenächten wieder reden Fonnen, 
weil fie wieder heimfanden zur Maturverbundenheit. Aber von Jahr zu Jahr 
wächft auch die Zahl derer, die wieder Heimfanden zur Ahnenehrung, und die 
die feelentiefe eier unferer Vorfahren wiffen und ehren, ftatt fie zu leugnen 
oder zu entftellen. 


Der Weihenachtbaum — die Weltenefche 


Das Weihenachtfeft ift urdeutſch. Wir erkennen nun den „frommen Trug“ 
in der Täufchung, die heute noch getrieben wird, wenn man dem Wolfe fagt, 
Weihenachten fet ein chriftliches Yeft, und wer {ich nicht mehr zum Chriften- 
glauben befenne, der habe gar Fein Anrecht darauf, diefes Feſt zu feiern. Zö— 
gernd nur haben die Bifchöfe der Romkirche unferem Wolfe nachgegeben, weil 
es gar zu innig mit der eier feines artgemäßen Glaubens der Worzeit ver: 
woben war. Haben wir {chon im legten Albfchnitte den tiefen Sinn diefer eier 
Eennen gelernt, fo wollen wir uns nun nod) etwas eingehender mit einzelnen 
motbifden Ginnbildern diefer eier und der aus ihnen erwachlenen Gitten 
befaffen. 

Die Wihe Mahten, die zwölf heiligen Nächte wurden fo ernft eingeleitet, 
wie die Hochgeitfeter unferer Vorfahren. Lebte doch in unferen Ahnen eine 
erfchütternde Gegenmwärtigkeit des Todes. Sie vergaßen nie das Vergehen, 
wurden vom Lode nicht, wie die Chriften, erſchreckt überrafcht. Go haben fie 
auch am glücklichſten Tag ihres Lebens, am Hochgeittage, vor allem des Todes 
gedacht. Wir fehen heute noch in TTiederfachfen Haufer, an denen das zweite 
Lor angebracht ift, das von den jungen Gatten, wenn fie zum erftenmal ihr 
neues Heim betreten, ducchfchritten wird, aber dann gefchloffen bleibt bis zu 
der Gtunde, an dem ihre Totenbahre hinausgetragen wird. Die jungen, blü- 
benden Menſchen gedachten alfo beim Betreten ihres Heimes am Shochzeit: 
tage, weil fie wußten, wann allein diefes Tor wieder geöffnet werden wird, 
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ihres Todes und werteten deshalb ihre Che und ihr ganzes Leben an diefern 
ernften Freund aller lebendigen Seelen; die flache Todvergeßlichkeit lag ihnen 
ferner. 

Ganz ebenfo leiteten fie aud) das liebfte, fresdige Weihenachtfeſt ein mit 
der Sulfeier (bekannt aus den FulElappfitten), dem alten Zotenfeft. Va die 
Sitten und Bräuche der Lotenfeier verfchmolzen dann fpäter mit denen der 
AVeihenadhten. Die Chriften aber trennten das Totenfeft, foweit das Wolk dies 
öuldete, von der Weihenachtfeier. Go wird es heute am legten Sonntag vor 
Advent von den Proteftanten, von den Katholiken aber (don bei November— 
beginn gefeiert. 

Wir wollen nicht den „alten Germanenglauben”, unbekiimmert um die ge: 
weiteten und vertieften Naturerkenntuiſſe, wieder aufrichten, wir wollen deshalb 
auch nicht fElavifd) die alten Gitten des Yeftes in ihrem Urfinn wiederbeleben, 
aber der ewige umveränderliche Gehalt der Feier wird uns bleiben, und er 
wird in der liebften Gitte, der Gitte des Weihenachtbaumes, den zur Deutfchen 
Gotterenntnis Heimgekehrten doppelt bewußt. 

In Cifeskalte der Wiintermonde, bei dem düftern Schein der Nadeln, unter 
Entbehrungen aller Urt und unter Todesgefahren, denen unfere Heit ferner 
gerückt ift, harrten die Uhnen der heiligen Beit, da die Sonne fid) wendet und 
zum erften Male wieder die Eurzen Tage länger werden. Diefe Wiederkehr 
des Lichtes, die in ihrer zuverläffigen Gewifheit den nabenden Frühling er- 
boffen läßt, erfchien den Ahnen als der größte mur dewkbare göttliche Gegen, 
und Dankbarkeit und Freude für die göttliche Liebe, die ihnen durch diefe 
Winterfonnenwende das Leben erleichterte und [chüßte, erfüllte fie und den 
Geift der ganzen Feier. 

Die Geburt des Lichtes, die Sonnenwiederkehr, verdichtete ſich in deit dich: 
terifchen Legenden, die fie fic) erzählten zu der Geburt des jungen Lichtgottes 
Baldur, des Reinen, des Lieblings aller Götter und Menſchen, aller Pflanzen 
und Diere, dem niemand gram fein Fonnte und der nur durch den „blinden 
Hader” in feiner Jugend gemordet wurde. Nichts gemein hat diefer uralte 
Jahresmythos mit der dee des Welterlöfers von den Sünden der Menſchen, 
dies berveift am beften, daß Baldur nach feiner Ermordung ebenfo wie jeder 
andere, der nicht im Rampfe flirbt, im Helreid) zu finden iff. — Uber was 
bedeutet der Baum? 

Ya, was bedeutet der Baum? Er ift unferen Ahnen eines der heiliaften Bil: 
der des Lebens gewefen. Uus Bäumen wurde, fo erzählt ihr Mythos, durch das 
Wundergeſchenk des dreieinen Gottes, aus Geift („Wodan“), „Wille“ und 
dem Empfinden („Weh“) die Menſchen gefdaffen. Uber der Baum war 
ihnen nicht nur Sinnbild für die Menſchen, er war ihnen auch heiliges Sinn: 
bild des Gotterlebens in den Menſchenſeelen (fiehe „Deutfcher Gottglaube“). 


Go wanderten fie an allen hoben Yeften und Feiern zu den ehrwürdigſten, 
edelften und fchönften Bäumen als zu heiligen Stätten, die mwürdiges Gott: 
gleichnis find. 

Nur an einem @Wefte, dem gemütstiefften aller Jahresfeiern, verbot die 
Cifestalte und Wetterungunft die Yeier unter freiem Himmel, unter den 
feierlihen Bäumen. Mun, fo mußte das Heim zum Haine werden. Das 
Fonnte es freilich gar gut, denn das Heim war ja die „Palle“, war der bei: 
lige Ort des Woerdens und Lebens der Gippe und des Wirkens für die Gippe. 
Go war fie auch würdig, den heiligen Baum, das Symbol des Gotterlebens, 
zu Weihenacht aufzunehmen. Staud er erft in der Mitte der Halle, dann 
wurde fie felbft mit Tannengriin gefdymückt, während der 12 Weihenadhte 
war fie in einen Hain verwandelt. 

Der einzige Baum, der in der Winterfälte feine Glattnadeln zu erhalten 
wußte, der Tannenbaum, wurde in den Weihenadhten zum „Weltenbaum”, 
zur „Weltenefche”, aus dem verfchneiten Winterwalde wanderte er in die feft: 
lid) geſchmückte Halle, von deren Dache {chon feit Beginn des Julmondes das 
grüne, lichtgeſchmückte Sounenrad herniederhing. 

Wenn die Tanne auch den Kleinen unter den Kindern zur lebendigen, frohen 
Greühlingsfrende und Gommerhoffnung werden follte, dann mußte in der 
Nacht vor dem Feſte, wenn fie alle fchliefen, ein Wunder gefchehen. Liebe 
Mutterhände zauberten dann an die Aſte rotwangige Upfel und Nüſſe. Ginn: 
voll ift diefer uralte Schmuck für diefes Feſt des Fahreswechfels, der Winter: 
fonnwende, der rende auf die Geburtftunde des kommenden Yrüblings, des 
Baldur und der Sommerhoffnung. Ginnlos ift diefer Schmuck für die chrift- 
liche Fälſchung des Feſtes zur Geburtftunde des die Sünder erlöfenden Chriftus. 

Dod wenn der Weihenachtbaum den Kleinen ein faßbares Ginnbild der 
Wiederkehr der Sonne zu dem Norden hin werden foll, dann muß er auch 
von dem ftrahlenden Lichte der Sonne einen Abglanz fragen. Oo leuchten 
Fichter von allen feinen Wen nnd Zweigen. Freilich, mit dem gligernden 
Glanze der Sonne Fonnen fie fid) nicht meffen, aber vielleicht wird lenchtendes 
Golbhaar, von der Mutter über die Aſte geftreut, etwas von dem flimmernden 
Lichte wiedergeben! 

Go ift der gefehmücte Tannenbaum eine Pracht und Herrlichkeit für die 
Kleinen im Haufe und für fie deutliches und faßbares Gleichnis des Sinnes 
der uralten eier. Uber auch die herammachfende Jugend will ihr befonderes, 
geheimmisvolles Band zu der Weihenachttanne haben. Es foll nicht nur der 
Bauber ihrer Frühkindheit über der Feier liegen. Sie träumt dem Bilde der 
Welteneſche noch weiter nad) und gedenkt der wunderbaren Quellen unter den 
Weltefhemmwurzeln, aus denen die Menſchenſeele die Gotterkenutnis ſchöpft 


(fiche Deutfder Gottglaube, S. 71 ff.). Befonders denkt fie an die eine, hei- 
ligfte der Quellen, zu der die Jugend fo manchesmal (HL binfchreitet, an den 
Rätfeln des Werdens und Wergeheus den Sinu des Seins zum erften Male 
abnend, den erft die Reife des Lebens erfaffen lehrt (fiebe „Des Rindes Seele 
und der Eltern Amt“, „Um Uroborn und feinen Geheimniffen“). Go zaubert 
bie heranwad)fende Jugend im Haufe voll Eifer an den Tagen vor dem Feſte 
unter Wurzelwerk und Tannengrün am Fuße des Weihenachtbaumes den hei- 
ligen geheimnisvollen Urdborn, de(jen tiefe Waſſer durch ein Licht am Yeft: 
abend befonders feierlich und traut beleuchtet fein werden. Ganz wie im uralten 
Mythos Ereifen auf dem Gee des Uröquells die beiden filberweißen Schwäne, 
„die Vergangenheit oder das ergehen“ und „die Zukunft oder das Werden“ 
bedeutend. Das ift für fie nun faft der ſchöuſte Schmuck des Weiheuadht- 
baumes. Es feffelt fie ihr Kunftwerk nun mehr als die Pracht an den Zweigen. 
— Mit dem heiligen Urdborn unter der Wurzel des Baumes it nun aud) 
für die heramvadylende Jugend ein faßliches Ginnbild des geheinmisreichen, 
tiefen Wedhfels der Gezeiten und des Lebens geworden. Er ift nun für fie noch 
reicher an Bedeutung als für die Kleinen im Haufe. 

Iſt dann der Weihenadytabend mit all feinem Kinderjubel Wirklichkeit ge: 
worden und hat fih die Yreude der Kleinen an feinem Lichterglange, an all den 
Gabeu faft „überfreut“, liegen fie mit fieberheißen Wangen und den fchöuften 
der Gpielfadhen im Arm fchon im Bettden, dann erzählen die Eltern den 
Groferen beim Kerzenfchein, weshalb denn gerade der Tannenbaum ein fo 
wundervolles Ginnbild iff für Deutfde fittlihe Kraft. Gein zäher Wider: 
ftaud im Rampfe um fein Gein ließ feine Blätter wetterhart zu Nadeln werden, 
die uicht der Winterkälte weiden müffen, nicht welken nnd fallen bei dem 
erſten Yroft, fondern durchhalten im zähen Ringen um das Leben die ganzen 
langen Monde des nordifchen Winters hindurch. Diefer Eämpfende Widertrotz 
aller Unbill des Schickſals gegenüber, diefer eiferne Lebenswille ift es, der des 
Deutfden Stärke bedeutet. Yhn vor allem hat das Chriftentnm in demiitigen 
Dulderfinn und Crtragen des Feindwollens umgewandelt. Go nahm man 
unferem Deutfden Crbcharakter das lebenerhaltende Gegenſtück zu feiner fo 
gefährlichen Unfähigkeit zu Argwohn nnd feiner nod) gefährlicheren Neignng, 
drohendes Unheil als „unwahrſcheinlich“, ja unmöglicy von (ih abzufchütteln, 
um wieder froh fein zu dürfen, um fid dem innigen Gemiitserleben im Cinklang 
mit der Natur und allem Guten und Schönen ungeflört zu weihen. Ja, die 
Morte der Eltern an die heranmwachfende Jugend über das Ginnbild der Tanne 
am Weihenadtabend können ihr in unferen Tagen Genefung werden von 
den gefährlichen Einflüffen der fremden Maffe und der fremden Lehre, denn 
nicht Frühlingshoffnung allein darf in der Seele wohnen! Dicht neben ihr muß 


It 





das Wiffen von den ernften Winterſtürmen des Schidfals, von den drohenden 
Gefahren und das Wiſſen vom Vergehen im Tode ftehen. 

Ging auch die hberammwachfende Jugend zur Ruhe, dann läßt der Weihe: 
nachtbaum, als Giunbild der Welteueſche, die Reifen all die gligernde Pracht 
feiner Zweige vergeflen. Cr erinnerte fie an das ernfle Wort von der Fährnis 
des Gotterlebens in der Menſchenſeele, das die Ahnen in die Gildworte des 
Weltefhengleichniffes faßten, von den Todesgefahren und — von der Gewiß— 
beit, daß trog aller Yahrnis dies Gotterleben ewig erhalten bleibt. 

Die Worte der Edda (chweben im Raume und wirken in die Seelen der 
Ernften und Reifen unter dem Weihenachtbaum: 


„Miffetat, mehr als Menſchen wohl meinen 

Und Ungemach duldet die Efche, 

Im Wipfel die Hirfche, im Stamm die Werwefung, 
Im Wurzelwerk naget der Meidwurm . . .“ 


Doch nady diefem erfchütternden und nur zu wahren ahnen Elingt das 
tröftlihe Wort der ewigen Hoffnung und Znverficht: 


„Ib weiß eine Efche, die Weltenbaum beißt, 

Ein weißlicher Mebel beneget den Wipfel, 

Drauß' fallet der Tau, der die Tiefen befruchtet, 

Immer grün febt fieam Brunnen der Urd.” 


Edda, Gylfaginning. 
Yür diefe heilige Gewißheit des ewig lebendigen Gotterlebens, trog aller 
graufamen Fährnis, ift nun der immergrüne Baum in der Halle, mitten in 
ten drohenden Monden des Winters das liebe und zuverfichtliche Gleichnis 
geworden, und unter diefen Worten 


„Immergrün fteht fie am Brunnen der Urd” 


gleiten die heiligen 12 Weihenächte hinüber in das neue Jahr voll eriftefter 
Miffetat und Ungemad) für unfer Wolk. 
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Wie in Iahrtaufenden aus Deutfcher Weihenacht 
die indifche Feier und das jüdifche Ebriftfeft wurden 


Wenn wir die Befchichte unferes Weihenachtfeftes in den vergaugenen Jahr: 
faufenden mit dem wachen Auge unferer Beit verfolgen, fo erkennen wir, daf 
dies Feſt in erfchütternd Harer Sprache den furchtbaren Leidensweg unferer 
Raffe Enndtut. Wird unfer Wolk den rettenden Weg zur Einheit von Blut, 
Raffeerbgut, Kultur und Wirtfchaft wiederfinden, fo wird gerade die Gefchichte 
diefes Yeftes in Eommenden Jahrtauſenden gehütet werden als heiliger Schick— 
falsfiinder der Vergangenheit nnd als ernfter Warner aller geretteten, fom: 
menden Gefchlechter. 

Die furchtbare, ernfte Tatfache, daß alle blühenden Kulfurftaaten, die diefes 
herrliche Wolf in vergangenen Yabhrtanfenden in fernen Ländern gründete, 
ebenfo unfelig zu Grunde gingen, wie heute die legten Nachfahren diefes Blutes 
im Heimatlande zu Grunde zu gehen drohen, erklärt fi) uns Erwachten aus 
dem Unbeil, daß unfere Ahnen die Raſſegeſetze heilig erachteten, folange fie 
fic) ihren Glauben rein erhielten, daß fie aber nicht ahnten, wie febr ein Lodern 
der Einheit von Blut und Glaube auch die Ehrfurcht vor der Raffereinheit und 
die Klarheit des Raffeidveals gefährdet und fomit das Leben bedroht. 

Zunächſt gerieten nur die Ahnen in die große Gefahr des Unterganges, die 
die Heimat verließen, nur gerüftet mit dem Klaren Wiſſen der Unantaftbarkeit 
der Raffereinheit. Wrenn immer in einem „beiligen Yrühling” *) die Jung: 
ſcharen diefes herrlichen Wolkes andzogen nad) dem Süden oder über dag Meeer, 
um MWohnfig zn (uden, da das Heimatland dem blühenden Wolke nicht freie 
Sige mehr bieten Eonnte, fo brachten fie in ihrem grofmiitigen Herzen den 
Wunſch wit, die Völler der fernen Lander an ihrem Reichtum des Gott: 
fchanens nnd Gotterlebens teilnehmen zu laffen. Gie brachten ihnen Glauben 
und Kultur und ließen fie in der ihnen eingeborenen Dulofamkeit aud) nnbe: 
belligt in ihrem alten Glauben weiterleben, fofern ihnen dies mehr zufagte. 
Gerade durdy diefe Duldſamkeit gewannen fie im Laufe der Zeiten die Ur: 
einwohner des Landes mehr und mehr für fid), und fo wurde von ihrem Glau: 
ben und Gutſein gar vieles angenommen. Uber bei diefem friedvollen Zuſam— 
menleben mit den ihnen nun ähnlicher denkenden Ureinwohnern, nahmen dann 
and fie felbft manches von deren Glauben an. Waren 3. B. die Ureinwohner 
bon Griechenland, die Pelasger, griedyifdy genug in ihrem Glauben geworden, 
um ihre Gottheiten ans den unterirdifchen Höhlen auf den Berg Olymp zu 


*) G. „Die Bol€sfeele und ihre Machtgeftalter”. 
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berpflangen, fo hatten die Griechen unter ihrem Einfluß ihre Gottheit aus den 
AVeltallweiten des Sternenhimmels herabgeholt auf den Berg Dlyınp. Das 
göttliche Gefchlecht der Aſen faß nun in Geftale leibhaftiger Götter bei den 
pelasgifchen Göttern. 

War fo die Einheit von Blut und Glauben in beiden Raffen gelodert, ſo 
ſchwand die Klarheit ihrer Raffeideale, es verwifchte fih ihr Gittenbild, uno 
Raffenmifchung war die zwangsläufige Yolge. Go gingen ihre blühenden Rul- 
turen in Raffemifhung und Enefitelihung unter. Das war dann allemal der 
Augenblick, in dem die Leicherfledderer der Raffen ihr Amt beginnten Eonnten. 
Das „Freſſen“ diefer Miſchvölker Eonnte dann anheben. 

Die in der Heimat verweilenden Germanen waren vor foldem Gchickfale 
geſchützt bis vor 1500 Jahren. Gie hielten Glaube und Sprade rein, und fo 
war es zwangsläufig, daß aud) ihr Raffeideal Elar blieb und ihr Blut fid) 
rafferein erhielt. Aber auch fie waren fich der heiligen Weisheit der Wolke: 
erhaltung nicht bewußt, die eine Einheit von Blut, Raffeerbgut, Kultur und 
Wirtſchaft fo unerbittlic) fordert. Als das Chriftentum Fam, da duldeten fie bie 
Miſſion in ihren Reihen, bis die Chriften mächtig genug gervorden, um mit 
Morden die Herrfchaft ihres Glaubens zu erzwingen. Stun begann unter immer- 
wäbrenden neuen Illaffenmorden Andersalaubiger die gleiche Entwurzelung, 
der gleiche Abſtieg, die gleiche Raffenmifchung. Der Sturz in die Tiefe war nur 
biel jäher als in jenen Aulturländern, wo germanifche Glaubeusduldſamkeit 
berrfchte. Wurde doch von den Chriften das volfserhaltende Gefes der Einheit 
von Blut und Slauben unter Gewaltanwendung verhöhut und in jüdifchern 
Slaubenshaffe mit Füßen getreten.” 

Go fam gar bald die Beit, wo der Leichenfledderer, der mit deu IM iffionaren 
ins Deutfche Land ſchlich, fattfam zu tun hatte, und das „Treffen“ des Deut: 
{chen Volkes Eonnte beginnen. 

Dies ganz ungeheuer ernfte Schickſal Fiindet uns der Wandel der Weibe: 
nachtfeier im Lanfe der VYabrtaufende. 


Die Agntfeter der Inder 


In unferer Heimat fand, wie wir hörten, das Weihenadytfeft wie alle 
Nabresfeiern der Germanen im innigen Bnfammenhange mit dem Statue: 
gefchehen und war ein heiliges renden: und Dankfeft für die guberläffige, 
ausnabmelofe und daher fegensreiche, Ruhe und Kraft fpendende Gewißheit 
der Gonnenwende. Ym Norden begrüßt der Menſch das Gonnenlidyt als die 
fegnende Rraftquelle des Lebens, als den gütigen Schirmer vor Froft, als den 
Lebenswecer aller Frucht, als den Spender Föftlidher Wärme. Vm Itorden 
braucht niemals die dörrende Glut der Sonne gefürchtet zu werden, im Nor— 
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ten flüchtet man nicht vor ihr in Haufer und Höhlen, fondern nimmt glück 
jelig ihre Strahlen auf. Go war denn nady langen Wintertagen, an denen 
man, des Wetters Ungunft fliehend, in der Halle um das Feuer lagern mußte 
und an langen Winterabenden bei ſpärlichem Yadelfcheine auf die befjere 
Jahreszeit harrte, das Feſt der Sonnemwende, ein jubelndes Dankfeſt der 
Wiederkehr der Sonne. 

Was follte wohl aus diefemt Dankfefte werden bei den Ahnen, die nun aus 
dern ITorden wad) dem Süden zogen? Konuten die in Indien, in Perfien woh— 
nenden Nordländer nun aud) noch den innigen Dank für die Räückkehr der 
Sonne empfinden, da fie diefe doch nie entbehrten, fondern unter ihrer ſengen— 
den Slut oft (dymachteten? 

Unfer Blut ift viel gu ehrlich, um Dank und Freunde zu erheucheln, es iff 
auch viel zu frei in feinem Gottglauben, um eine eier, die in ihrem früheren 
Inhalte nicht erlebt werden Kann, beizubehalten; es ift endlich viel zu inner: 
lich, um nicht das Weſen der eier für das Wichtige zu halten. Go trat bei 
den ausgewanderten Blutsgefdywiftern der Weihenachtmythos zurück, und es 
blieb das Weſen der Neier voll erhalten: Dank und rende für die feqnende, 
lebenserhaltende ITaturkraft. Uus dem Feſte der Gonnenwende und der Ge: 
burt des jungen Jahres (Baldur) wurde das Freudenfeſt der Geburt des 
Yeners, des Lichtes aus dem göttlichen Gonnenlichte, des Gottesſohnes , Agni". 

Go echt nordiſch nun auch diefes Verhalten der Uusgewanderten war, [o 
hatten fie doch von den Bewohnern der Oitdlander gar viel gelernt. Sie hatten 
ein Ritual der Feier eingeführt, brauchten einen Priefter, der es ansführte, 
und nahmen Tlliteler:, Opfer: und Erlöfunglebren an. 

Go erzählt denn die Weihenachtfeier, die 1500 Jahre vor unferer Beit: 
rechnung, d. h. vor mehr als 3000 Jahren, Blutsbrüder in ndien feierten, 
das ernfte Schiefal von dem Annehmen fremoblütiger Glaubensbräuche und 
dem tiefgreifenden >Jerbrechen der Einheit oon Blut und Glauben, erzählt uns 
aber aud) nod) weit Wichtigeres. 

Das Kener, „Agni“, wurde als Sohn Gottes, als alle Weſen (Mrenſchen 
und Siere) in Gitte und Liebe fegnender Retter gefeiert. 


„Bleichiwie die Rinder bier hungrig 

Sitzen um die Mutter her, 

Alfo die Wefen all igen 

Rings um das Ugnihotram (= Morgenfeuer) ber, 
Ja, rings um das Ugnihotram ber”, 


(o beißt es in der Camaveda, Chandogna-Upanishad, 5. Vers. 
War das Nrlorgengebet dem Danke für das Yeuer geweiht, fo eeft recht das 
große Sabresfeft der Yeuerfeier, das Weihenachtfeſt. 


Die Geburt des Agni wurde nad) dem Berichte Driesmanns”) am 25. De: 
gember gefeiert, da diefer Tag der Weihenachten durch das Erfcheinen eines 
Geftirnes ausgezeichnet geweſen war. 

Bur Zeit des Entftehens der Evangelien der chriftlichen Bibel war dies Felt 
der Geburt des Gottesfohnes Agni und (einer Galbung zum „Akta“ dem 
„Gefalbten“ (griechiſch „Chriſtos“) (chon in viele griehifche Städte in Klein: 
aften gedrungen, wurde wohl da, wo die jüdifchen Schreiber der Evangelien 
lebten, auch gefeiert. 

Wegen der fo feltfamen Übereinftimmung diefer eier mit den jüdifden 
„geſchichtlichen Berichten” der Evangelien wird fie uns doppelt wichtig. 

Es wird gut fein, wenn wir ung der Schar der feiernden Inder vor 3000 
oder der Griechen vor faft 2000 Jahren, alfo „zur Beit des Kaifers Auguftus”, 
anfchließen, um diefe Weihenachtfeier mitzuerleben! 

Es ift Nacht, der Priefter fchreitet der Schar voran auf eine Anhöhe. Dort 
verkündet er, daß der Weihenachtftern am Himmel erfchienen, und daf nun 
die „frohe Botſchaft“ der nahen Geburt des Gottesfohnes aller Welt gekindet 
werden follte. Und nun beginnt die eier der Crzeugung des Gottesfohnes 
„Agni“, des Feuers. Dem Priefter zur Geite fteht der Zimmermann (Twaſti), 
der DVerfertiger des heiligen hölzernen Hakenkreuzes (Gwaftifa); da im 
Hakenkreuz der Gottesfohn erzeugt wird, fo ift er der „irdifche Water” diefes 
Sonnenfohnes, diefes Gottesfohnes. Er erzeugt in der vertieften Mulde diefes 
Hakenkrenzes nun durch den Feuerquirl (Pramatha) in cafder Drehung den 
Funken. Denn in diefer Höhlung wohnt die (chopferifde Göttin „Mutter 
Maja”, und fo wird diefe Höhlung im Hakenkreuz der „Schoß der Mutter 
Maja“ genannt. Yn feierlicher Geille wartet die Wenge, bis der erfte Funke 
erzeugt ift. Dann Eündet der Priefter die „frohe Botſchaft“, daß das „zarte, 
göttliche, alle Welt errettende Rind’ geboren, und der Yubelgefang aller 
ertönt: 

nr Agni, beiligendes, reinigendes euer, der du im Gchoße der Mutter 
Maria fhlummerft und did zur glänzenden Ylamme nun erheben willft, ou 
bift der in Allem und Allen verborgene, göttlide Yunke und der Sonne glor: 
reiche Seele.” 

Der Priefter legt nun den zarten, glimmenden Funken auf gehäuftes Stroh, 
und bellauf flammt „das zarte Rind“, wie die Schar es jubelnd fingt. Dann 
fächelt der Priefter ihm den Windhauch (Waju), den „heiligen Geiſt“ zu und 
erhält ihn fo am Leben. Nun wird er auf gehäufte Zweige gelegt, und immer 
ſtärker wächft er, der Retter aller Weſen heran. Won der Kub, die zur Linken 
des Priefters fteht, nimmt er nun zur Galbnng des Agni die heilige Butter, 


*) „Der Menfch der Urgeit”, Heinrih Driesmanne, Verlag Streder und Schröder, 
Stuttgart, 1920. 
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und jubelnd fingt die Schar, daß Agni nun zum „Befalbten”, , Uta“ (grie- 
chiſch Chriftos), geworden. 

Bur Rechten des Priefters fteht der fel, der das Getränk „Soma“ für den 
Gottesfohn trägt. Nun gieft der Priefter dies über die Ylamme, und hod) 
auf, bis zu den Wolfen, fleigt fie. Vebt fingt die Schar den feierlichen Gang, 
daf der Gottesfohn auffährt zum Himmel, und fein legtes Wahl, das Opfer, 
Brot und Wein, wird in die Glamme gegoffen. Doch aud) die Priefter nehmen 
einen Veil des Weines und die „Doftie“, und verzehren fie als „Leib und Blut” 
des Gottesfohnes, der fidy den Menſchen als Wermittler ihres Opfers an Gott 
dargeboten und fid) als Opfer verzehrt. Vor 3500 Jahren fchrieben deshalb 
die Inder in den Weden, daß Alani der „eingeborene Sohn des Sawiſtri“ 
(= himmlifhen Waters) als „Licht aus dem Onell alles Lichtes" auf die Erde 
gekommen, „geboren aus dem Schoße der göttlichen IANutter Maja“ fei. 

Eine Schicfalsgefhichte unferer Maffe ift fürwahr dies Weihenachtfeft: 
waren die Blutsbrüder mit diefer Yeter (chon weit abgeirrt von der Einheit 
von Blut und Glauben, hatten fie viel Südländiſches, Jeremonieen und Priefter, 
Mittler, Opfer: und Crlöfunggedanken angenommen, fo waren fie dody in 
dern einen blutsmäßig geblieben, daf fie diefer eier deutlich rein (pmbolifden 
Charakter gaben. Niemand hatte fie zu geſchichtlichen Tatfachen oder zu einem 
Dogma umdichten Fönnen oder wollen. Go wurde der wunderbare geiflige Ge: 
halt, die Verehrung des göttlichen Funkens in aller Erfcheinung als der lau: 
ternden, heiligen Macht jeder Seele erhalten und der legte, heilige, tiefe Sinn 
des Glanbens der Ahnen nod) gerettet. 


Und wieder ift das weitere Schickſal der AUgnifeier eine erfchütternd flare 
Geſchichte unferes Raſſeſchickſals. Nun (chreiben nad der Beit des Kaifers 
Auguftus Yuden in griechifder Sprache den nhalt diefer Chriftosfeier, die 
um fie her gefeiert wurde, nieder, aber umranken fie mit einer gefchichtlichen 
Darftellung, fchreiben alle diefe Teile der alten Ugnifeier dem Leben des Jeſus 
von Nazareth zu und nennen ihn den „Sohn Davids” *). Gie erzählen von der 
Welterlöfung durch einen Mtenſchen ihres Blutes und fordern mit jüdifchern 
Yanatismus das wörtliche Glauben an ihre Erzählung als an eine gefchicht: 
lihe Tatfache. Hiermit trennen fie die Weihenadhtfeier reftlos von nordifchern 
Glanbensinhalt. Hierdurch vernichten fie nun die Einheit von Blut und Raffeerb: 
gut in allen Völkern vollends. Hierdurd) fichern fie fich endlich die Ehrenftelluug 
des auserwählten Volkes, aus deffen Blut der Erlöfer der Welt ftamme. 
Hierduch erobern fie nun, mit dem Priefter in die nordifchen Länder drin: 
gend, die Macht über die in der Heimat gebliebenen nordifchen Völker. Sie 








*) G. „Das große Entfegen — die Bibel nicht Gottes Wort”. 





entwurzeln fie aus dem AUrtglauben und nehmen ihnen fo die volferhaltende 
Kraft. i 

Zeigt uns die Betrachtung der AUgnifeier in erfdütternder Klarheit alle Be: 
ftandteile des chriftlichen Glaubensbefenntniffes, fo wird uns dies noch deut: 
licher berouft, wenn wir uns die Worte diefes Bekenntniffes, wie dies Dries: 
manns tut, unter Cinfesung der indifchen Namen vergegenmwärtigen, dann er: 
fcheint uns diefes GlaubensbeFenntnis als nichts anderes wie die Wortgeſtal— 
tung der AUgnifeier: 


„Jd glaube an den Gott, den allmädytigen Vater (Samiftri), den Schöpfer 
Himmels und der Erden und an Jeſus Chriftus, feinen eingeborenen Gohn, Licht vom 
Lichte (Agni, der Sonne glorreihe Geele) nicht gefchaffen, fondern erzeugt, weſens— 
gleid) mit dem Bater, herabgeftiegen vom Himmel, durd) den heiligen Geift (Gaju) 
empfangen und geboren vom Schoße der Jungfrau Maria (vom Schoße der Mutter 
Maja) und nad) feinem Tode aufgefahren ‘gen Himmel . . .” 


Von der Geburt bis hin zur Himmelfahrt und dem Kulte des Abendmahles 
ſtimmt die Agnifeier mit den Coangelien überein, und doch weld) gewaltige 
Kluft! Hier nod Mythos, nur Gleichnis des Göttlichen, nur Ginnbild feiner 
fegnenden Kraft, dort gefchichtliche Tatfachen einer Geburt eines Gottesfohnes 
ans jüdiſchem Gefchlechte, und zwifchen beiden fuchen wir nun nod) den vom 
Inder vollzogenen Übergang, Wir (uden nad Mythos, nach Legende, die 
[bon nicht mehr von einem Ginnbild des Göttlichen, fondern von einem 
Menſch gewordenen Gottesfohn handelt, aber in dichterifcher Schönheit ge: 
geben, dem nordifden Ginn für Schönheit und Liebe zur Natur noch gerecht 
wird und wahrlich Eeine gefchichtlihe Tatfache, fondern Dichtung fein will, 
die das Göttliche dem Wolke faßlicy macht, lebendig in die Seele legt und 
warm begeiftert. 

So nur Eönnten wir nnd den Weg der weiteren Entnordung der Inder 
vorftellen, fo auch die jüdifche Werwertung diefer weiteren Stufe! Es ift die 
Kriſchnalehre der Inder, die diefer Erwartung entfpricht. 


Die Krifhnafeier 


Der Ugnikult, die Grundlage des chriftlichen Dogmas, follte in dem indi- 
{chen Volke in einer Yorm wieder aufleben, die noch unmittelbarer von dem 
neuen Veftamente in der Geburtgefchichte des Yefus von Nazareth übernommen 
wurde, der hente den Mythos der Chriften bildet, welchen fie in ihren Kirchen 
an dem Vage des Deutfchen Weihenachtfeftes feiern. 

Der Agnikult hat in (ymbolifcher Form {chon all das enthalten, was in die 
Wirklichkeit übertragen als biftorifche Begebenheit oon Jeſus oon Nazareth 
burd) die jüdifchen Coangeliften berichtet worden ift. Doch auch die Umwand— 
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{ung des (pmbolifden Gottesfohnes in den leibhaftigen Erlöfer ijt jüdifche Ent: 
lehnung. Das indifche Wolf hat nah feiner Wanderung aus dem Jorden 
nad) Indien foviel von der Lirbevölferung übernommen, foviel Artgemäßes 
der nordifchen Kaffe verlaffen, daß es fogar ein Prieftertum einführte. Ya {chon 
wohl Jahrtaufende vor unferer Zeitrechnung erhob es einen Dberpriefter Yati- 
Riſchi zum Wertreter Gottes. Dies alles waren fehmweriviegende Irrtümer. 
Der Glaube an Giindenftrafe und an Gühnopfer, die ein DPrieftertum erft 
mäd)tig machen, erftarfte, So war Algni, der zunächſt nur das fegenbringende 
Heuer bedeutete, allmäblid aud zum „Erlöfer von den Sünden” umgewan: 
delt. Auf diefer Stufe des Irrtums nun wird der Priejter zur Lebensficherung 
unentbehrlich. Er fol die Erlöfung, den Schutz vor den Strafen erleichtern. 
Diefe Strafen aber follen auch nach dem Tode drohen! Wo Priefter find, da 
út auch der Sxrrtum von der Holle und ihren Strafen zu Haufe; denn we 
Priefter find, gibt es unter ihnen auch machtgierige, die die nngeheuere Macht 
begreifen, die für fie in dem SHöllenglauben liegt. Die Enttäufchung des Bol: 
Fes an folden machtgierigen Prieftern verdichtet dann die Gehnfucht, daf 
Agni, der Exlöfer, nicht nur fpmbolifd gezeugt und geboren wird im „jung: 
fräulichen” Schoß des Brenn-Holzes Maja am Weihenachtfefte, fondern tat: 
fädhlidy und wirklich im Schoße einer göttlichen Jungfrau geboren werden 
möge, umſo mehr, je drückender die Priefterherrfchaft wird. Es wird erfehnt, 
gehofft und verkündet, daß er unter den Allenfchen lehrt und Lebt, um ihnen 
zu helfen, ja, daß er, der Reine, das „Gühnopfer wird für die Sünden und 
der Retter von den Hollenqualen”. 

Diefer Irrtum oor dem Chriftus, dem Sohne Gottes, der Sühnopfer wird 
für die Illenfchen, findet fid) nirgends anders als bei allen jenen Wölfern, die 
dem Irrtum der Höllenftrafen und hiermit allmählich auch der Priefterherr: 
(haft verfallen waren. Es ift alfo durchaus logifd, ja zwangsläufig, daf 
unfere Vorfahren, die im Worden bei dem Urmythos der Sonnenwiederkehr, 
des Jahreszeitenwechſels, blieben, nur diefe flete Wiederkehr des Lebens in 
Baldurs Geburt feierten. Wher da fie dem furchtbaren Höllenglauben, der 
Strafanftalt nach dem Tode, nicht verfielen"), fo blieben fie auch verfchont 
von Priefterherrfchaft und dem Irrtum, daß ein Gott feinen reinen Cohn als 
Giihnopfer für die Giinder annimmt. Ye weniger nordiſch ein Wolk fi) im 
Süden erhalten hatte, umfo mehr wurde bei diefem Chriftosglauben das Sühu— 
opfer betont, je reiner die nordifche Ethik noch vorherrfchte, umfo mehr wurde, 
wie bei den Indern, die Lehre des Chriftos als das Erlöfende erachtet. 

Die Agni-Feier Fonnte an fih erhalten bleiben. Gie birgt nun den ganzen 
Stoff des Kriſchna-Mythos für das indifde Wolf. Das „bimmlifde Kind“ 


*) Yn dem Helreid) ift der reinfte ihrer Afen, Baldur felbft, deshalb ift diefe Hel, das 
Gdhattenreid), Eeinesmegs eine Hölle, d. h. eine Strafanftalt für die Günde. 
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wurde num von einer Jungfrau empfangen und geboren. Cs war um das 
Jahr 4000 vor unferer Zeitrechnung, alfo vor 6000 Jahren, daß den Indern 
nad) ihrem Glauben diefer Kriſchna als Erlöfer geboren wurde. Uus den Pro: 
phetien diefes Crlöfers gebe ich Einiges (f. mein Bud „Erlöfung von Jeſu 
Chrifto”). Da beißt es: 


„Er wird fommen, und Himmel und Erde werden von Sreude erfüllt fein, die 
Gterne verblajjen vor feinem Scheine, und die Gonne wird ihre Strahlen zu ſchwach 
finden, um ihn zu beleuchten, die Erde wird zu Plein für die Weite feines Blides, zu 
eng, um ibn aufzunehmen. .. Er wird Eommen, und das Leben fürchtet den Tod nicht 
mehr. .. Er wird alle Geelen läutern. .. Jm Bufen einer Grau wird der Strahl 
göttlichen Glanzes men{dlide Gorm annehmen, und fie wird als Jungfrau gebdren.” 


Devanafi, die heilige Jungfrau, Mutter des Krifchna, erfährt früh die 
Propbetie”). Bei den Indern erfährt das Bleiche, aud) 620 vor unferer Zeit: 
rechuung, zu der Beit, als Moſes den “Yuden feine Gefete gab, die göttliche 
Nungfrau Maja, die Mutter des neven indifden Crlofers ‚Buddha‘. 

Mit unendlich viel Poefie und didhterifder Schönheit ſchmückten die indi- 
[hen Legenden die leidensreiche Augendgefchichte der heiligen Mutter Deva: 
nati aus, deren göffliche Beftimmung fogar die Blumen und Tiere ahnen. 
Von ihrem Ohm wird fie verfolgt und ins Gefängnis gefest, denn er fürchtete 
den Cohn, von deffen Prophetie er gehört hat. Uber „der Geift Gottes” fchüst 
fie vor Hunger und VBergiftungerfcheinungen. 

Offenbar aus verfchiedenen Epochen ftammen unterfchiedliche Legenden über 
die Empfängnis des Gottesfohnes. Cine erinnert noch gar febr an die nordifcye 
Heimat der Inder, denn die Weltene(dye, der Baum, der ja die Gottoffen: 
barnng in der Menſchenſeele ſymboliſiert (fiehe „Deutfcher Gottglaube“) 
wird bier bedeutſam. Bet diefer Legende wurde Devanaki aus dem Kerker 
des Obms ſchon vor der Empfängnis duch) Wunder in einfame Walder zu 
Eremiten gerettet. 


„So lebt Devanafi mehrere Monate unter ihnen im Gebete und in frommen De: 
tradjtungen. Ym Walde war ein großer Baum, den die Cinfiedler ‚den Baum des 
Lebens’ nannten. Devanali liebte es, fid) in den Schatten diefes Baumes zu (efen. 
Eines Tages glaubte fie in den Blättern Harfenklänge zu vernehmen, zugleid) tat fid) 
der Himmel über ihr auf, und fie (ah Mahadeva, umftrahlt von Glorie auf fie zu: 
kommen. Er beugte fid) über fie und durdjleuchtete fie mit einem Strahle des Lebens. 
Gie fühlte ihr ganzes Wefen erzittern, fie hatte den göttliden Sohn empfangen.” 


Aus anderer Zeit ſtammt die Erzählung, nady der Devanaki noch im Kerker 
den Sohn empfängt und gebiert, erft bei der Geburt tut fich unter gewaltigen 
*) Ahnlid) lauten die Prophetien der Perfer. Die auserwählte Jungfrau, die den Hei- 
land, überfdjattet vom göttliden Geifte, gebiert, toird durd) eine Prophetie oder durd) 


Träume auf ihr hohes Amt vorbereitet. Bei den Perfern ift es Dogdo, die von der gött: 
liden Empfängnis ihres Sohnes Zoroafter träumt. 
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Beben der Erde der Kerber auf, die Tauern Blaffen auseinander, und die 
göttliche Mutter rettet fih und ihre Rind ungefährdet in die einfamen Walder. 
Trotz Kerkerqualen waren Empfängnis und die Monde oor der Geburt ihr 
eine Beit der tiefen Yrende und Glückfeligkeit. Hier heißt es: 
„Sines Abends, als die Jungfrau betete, erfcholl eine himmlifde Mufil, das Ge: 
fängnis war bell erleuchtet, und Viſchnu erfchien ihr im Glange feiner göttliyen Ma: 


jeftät. Devanafi fiel in Eftafe, und nachdem fie vom Geifte Gottes, der Menſchen⸗ 
geftalt annehmen wollte, ‚überfchattet‘ war, empfing fie.“ 


Die dritte Legende ſchließt fic) innig an den Algnikult am Weihenachtfeſte 
an, wie wir ihn oben fchilderten, und ihre ift wörtlich die Geburtgefchichte der 
jüdifchen Evangelien entnommen, woraus fid) denn auch die feltfame Geſchichte 
der Schägung im Geburtort erklärt, die im römifchen Meid gar nicht Gitte 
war. Gie erzählt, daß die Eltern vor der Geburt des göttlichen Gohnes nad) 
Madura gezogen feien, wegen der Steuerzablung und Bablung. Dort wird 
dann der göttlide Sohn Krifchna geboren, liegt im Rubhftall, umgeben von 
Hirten und Hirtinnen, die ihn anbeten. Wenige Tage nad der Geburt fom: 
men weife Männer aug der Verne, um ihm zu huldigen. Alles alfo haben die 
Coangeliften wörtlicdy übernommen. 

Die Legenden der Prophetien find in wunderbar poetifcye Erzählungen ein: 
gereiht. Als Devanaki oor dem böfen König wegzieht, grüßt fie ein Cremit: 


„Gebenedeiet feift Du, Devanali, unter den Srauen, fei roilllommen unter den 
heiligen Riſchis. Du bift auserfehen zum Werke der Erlöfung. Jn Deinem Bufen 
wird der Strahl des göttlihen Slanzes Menfdy werden, und das Leben wird des 
Todes fpotten. . . Er wird kommen mit leudtender Krone . . . Himmel und Erde 
werden voller Greude fein; denn er ift das Unendliche, denn er ift die Macht, denn er 
ift die Weisheit, denn er ift die Schönheit, er ift das All im AU.” 


Alls fie fic) Mutter fühle, grüßt er fie: 


„Jungfrau und Mutter, wir grüßen Did, Du bift unfer aller Mutter, denn aus 
Dir wird der geboren, der uns erlöfen foll.... Du follft ifn Krifhna nennen.” 


Die jüdifchen Coangeliften haben diefen Gruß der Mutter des Johannes, 
Clifabeth, in den Mund gelegt. In Legenden des zweiten Heilandes der Inder, 
Buddhas, des Sohnes der Jungfrau Maja (620 vor Jeſus) finden wir die 
Worte des alten Simeon und der Hanna gelegentlich der Darftellung des neu- 
geborenen Jeſus von Nazareth im Tempel. Auf die Nachricht von der Ge: 
burt des Buddhas kommt ein alter gebrechlider Brahmane mit Namen Achita 
vom Himalaya herab und propbezeit: | 

„Euer Sohn hier wird zum Heile alles defjen, twas lebt, geboren, er wird ein Welt: 


erlöfer werden, wird ein dauerndes Licht anzünden allem Wefen. .. Die fchmweren 
Pforten finfteren Unglaubens ... er wird fie fprengen und Befreiung bringen.” 


Darauf geht er weg, weinend, daß ihin fein hohes Alter nicht mehr geftattet, 
die Beit des Heils zu erleben. Das ift der einzige Unterfchied zn Simeon, der 
zufrieden fterben will, weil feine Angen den Heiland gefehen haben; der Jude 
ändert immer ein Elein wenig, wenn er abfchreibt. 

Beide Bottesföhne, Krifchna und Buddha, werden verfolgt von Königen. 
Kanfa bei Krifchna und Afoka bei Buddha fürchten den TTeugeborenen und 
wollen ihn gewaltfam befeitigen. Aſoka gibt aber fchließlicy den granfamen 
Gedanken auf; aber Ranfa verhält fih ganz genau wie der Herodes der Bibel. 
Nach einem böfen Traum, daß ein Mächtiger geboren werde, gibt er den 
Befehl: 

„In allen feinen Staaten alle mannliden Kinder, die in derfelben Nacht wie 
Rrifhna geboren tworden waren, zu töten.” 


Da Herodes, wie geſchichtlich feftfteht, (don vier Sabre vor der Geburt 
des Jeſus von Nazareth geftorben ift, und die indifchen Berichte 4000 Jahre 
(bet Rrifdyna) und 620 (bei Buddha) alter find, fo ift Leicht zu erfehen, wie 
diefe Nachrichten in die Bibel Famen! Während aber im neuen Zeftament 
Jehowah, der das Judenvolk durch viele Wunder aus größten Gefahren ge- 
rettet hatte, der göttlichen Mutter und dem Gottesfohn anrat, fic) duch Ylucht 
zu retten, weiß die indifche Legende anderes von der Würde einer göttlichen 
Mutter und des jungen Gottes. Wenn je ihr Gott durd Wunder ſchützt, fo 
tut er es vor allem bier. Die Häfcher des Königs dringen ein in die Hütte der 
göttlichen jungen Mutter, fie flieht nicht vor ihnen, aber das Kind, das fie 
nod eben an der Bruft nährt, wächft in wenigen Alugenbliden zum Knaben. 

Mögen diefe Beifpiele hier genügen, um zu zeigen, wie die jüdifchen Coan: 
geliften das Weihenachtevangelium über Jeſus aus dem Stamme David den 
Kriſchnalegenden entnommen haben. Sie wurden dann ſpäter der Mythos des 
Chriſtfeſtes. u 

Vom Standpunkt unferer Raſſeerkeuntnis (eben wir Elar, daß die , Ent: 
nordung“, das. heißt die Entfernung vom altgermanifchen Gottglauben der 
Winterfonnwendfeier im Laufe der Yahrtaufende immer mehr zugenommen 
bat. Groß war die Kluft zwifchen der Winterſonnenwende unferer Vorfahren, 
wie wir fie in den erften Abſchnitten befrachtet haben, und der AUgnifeier, bei 
der der göftliche Funke nur das Sinnbild des göttlichen Gohnes der Gonne 
war und in der Mulde des Hakenkrenzes, als dem Ginnbild des müfterlichen 
Schoßes, geboren ward. Groß ift die Kluft zwifchen diefem Agnikult und 
der KRrifchnalehre, die einen Menſch gewordenen Gottes(ohn, einen göttlichen 
Erlöfer, in einer Jungfrau vom heiligen Geift empfangen nnd geboren werden 
läßt, groß auch die Alnft zwifchen diefer Krifchnalehre Jabhrtanfende vor un- 
fever Zeitrechnung und dem Knlt des Geburtfeftes des Krifchna, wie er zur 
Beit, als die erften chriftliden Miſſionare im 7. Jahrhundert unferer Beit: 
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rechnung nad) Indien Farmen, {chon in den heiligen Schriften der Inder in den 
Puranas feftgelegt war. 

Da wurde die heilige Jungfrau im Stal mit dem Gottesfohn auf dem 
Schoße dargeftellt, und die Hirten vom Felde, umgeben von den Vieren des 
Feldes, huldigen dem Kinde. 

Am größten aber endlich ift die Kluft zwifchen den Krifchnalehren und jenem 
Gemifd der Legenden und Lehren der Inder mit jitdifden Meſſiashoffnungen 
und jüdiſcher Glaubensunduldfambeit, wie fie dicht hinter der Weihenachtbot— 
[haft in dem neuen Veftamente zu finden ift. 

Yn folder Geftalt wurde dann das alte Winterfonnwendfeft den Deutfchen 
leit Eude des 4. Jahrhunderts als Feft der Sebnrt des Inden aus dem 
Stamme Davids als des Welterlöfers gegeben, und daukbar ſchauen die 
Ehriften nad) dent jüdifchen Orte Bethlehem als der Geburtftätte des Heils 
für alle Völker der Erde. 

Fürwahr in dem Schickſal des Weihenadytfeftes im Laufe der Jahrtaufende 
fpiegelt fich das Schickſal unferer Raffe, deren Gein und Nichtſein davon ab: 
hängt, ob iby Erwachen fie nun zum artgemdfen Gotterfennen führen wird. 


Jüdisches Ehriftfeft — Deutfche Weihenachten 


Die jüdifche Wolksreligion fennt einen Gott, der dem Juden die Weltherrs 
ſchaft im alten Teftament verfpricht und das Erreichen diefes Bieles als gött: 
liches ®ebot fordert. 

Den gleichen Gott beließen die Juden der Weltreligion des Chriftentums, 
das fie (dyufen, um mit feiner Hilfe die einzelnen WMenfdyen und Volker, gemäß 
dem Gebote Jahwehs im alten Seftament, (th untertan zu machen. 

Priefter mußten in diefer Weltreligion die Yuden beifeite zu (dyieben und 
bie im alten Veftament dem Juden verheißene Weltherrſchaft als ihnen von 
Gott gegebenes Biel hinzuftellen. 

Gs ift durchaus folgerichtig, wenn ſämtliche Geweihte VYahwehs die drift: 
liche Lehre als das betrachten, was fie ift, als Propagandalehre zur Herbei- 
führung der Juden: und Priefterherrfchaft. Wir verloren deu Weltkrieg, weil 
wir der feindlichen Propaganda nicht achteten trof all unferem Heldentum im 
Kampfe an der Front. Wir werden aud mit den anderen Völkern zugennde 
gehen, weil wir die chriftliche Lehre nicht als politifches Propagandamittel er: 
Eennen. Ich führte aus, wie fie die Wölker entrourzelt, die Frau entrechtet, die 
Nlinderwertigen erwählt, Rnechtsgefinnnng (tiigt, die Denk: und Urteilskraft 


22 


cs 


auf dem Gebiet des Glanbens ſchwächt und unbewußt Chriften den offulten 
Anſchlägen Eünftlicher Verwirrung ausliefert. Wie jede gute Propaganda fol 
die Chriftenlehre überdies auch auf das menfchliche Gemüt eimmwirken. Die 
Deutfche Gemütstiefe im befonderen wird ein Werkzeug für die von Juden 
und Prieftern ausgehende propagandiftifdje DBeeinfluffung des Deutfchen. 
Maria, Yofeph, das Jefuskind, der Stall wurden, wenn aud unter einigem 
Widerftreben der Kirchenbeamten, liftig verfhmolzen mit dem Feſt unferer 
Ahnen, der Winterfonnenmwende, d. h. der 12 Weihenddte mit dem Tannen: 
banm als Sinnbild der Welteneſche. Moch im 14. Jahrhundert verboten: Prie- 
fter das WUufftellen des Tannenbaumes. Uber das Erberinnern im Deutſchen 
Wolle war fo flark, daf es den Geboten der Kirchen trogte und ihre Beamten 
zum Nachgeben zwang. Aus diefem Get unferer Whnen ronrde das jüdifche 
Chriftfe(t, obfchon folches eft mit der chriftlichen Lehre ja überhaupt nichts 
zu tun bat. Die Gemütsbewegung, die das Feſt nnferer Ahnen in uns bank 
dern Raffeerbante auslöft, wurde in den Dienft Jahwehs geftellt, um das 
politifdje Wollen feiner Geweihten zu erleichtern. 

Das ift der Sinn des CShriftfeftes für die Geweihten Jahwehs. Cs it 
fcugoolles Beginnen, heilige Geiern freier Menſchen auszuuutzen, um fie zu 
knechten. 

Der Tannenbaum als Sinnbild der Welteneſche ſteht aber noch hente in 
jedem Deutſchen Hauſe. Daran mögen die Deutſchen erkennen, wie beſchränkt 
die Macht der Geweihten Jahwehs gegenüber dem zähen Widerſtande Deut— 
(hen Blutes ift, und wie zäh die Deutſchen mit der Kirche um ihre, ihnen 
heiligen Gebräuche gerungen haben, wohl in dem unklaren Bewuftfein, welches 
Unbeil ihnen widerfährt, wenn fie Crberinnern fi) rauben und umfälfchen 
laffen. 

Die Chriften, die heute das jüdifde Chriftfeft feiern, können (ich über die 
ungeheure völkiſche Not nicht beklagen, in der es heute von Millionen Deut: 
[&her, oon Millionen in anderen Wölkern begangen wird. Gie arbeiten ja fame: 
lich damit an der Erfüllung der von Jahweh auf diefer Erde gewollten „Ord— 
nung”, in die fid jeder, der auf diefer Erde lebt, einzufügen hat, nnd die ihn 
zerfchmettern foll, wenn er widerftrebt. Go meinen die Gerveihten Jahwehs, 
die innerlich bereits ihre Gicherheit verloren haben, weil fie fo vollends durch: 
(haut find. 

Auch ich feierte einft foldes jüdifches Chriftfefl, allerdings ohne Krippe, 
und freute mich des Lidyterglanzes des Zannenbaumes, ohne zu wiffen, daß 
die Ahnen um ibu gegen Chriften gekämpft hatten. Heute feiere ich die Win: 
terſonnenwende und die Weihenächte eng verwoben mit den Ahnen. Sie abn: 
ten das Göttliche und wußten um ewiges, unabänderliches Naturgeſchehen. 
Gie gaben dem Göttlichen and) menfchliche Geftalten — fo warden die Ilfen — 
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und ftellten ihnen als Verſinnbildlichung uubheilvoller TTaturgeftalten die 
Jliefen gegenüber. Es rangen Aſen und Riefen gegeneinander. Die Winter: 
fonnenmwende verhief, den Ahnen nad) den Winterſtürmen Wärme, die neues 
Leben auf der Erde entftehen lief und Arbeiten des Menden fruchtbringend 
machen würde. Die fen hatten die Riefen verdrängt. Golde Worftellungen 
befriedigten indes das Gottahnen der Ahnen nicht. Sie zweifelten und forfch: 
fen und wurden in ihrem Brweifel und Forſchen Beute der ihnen mit blutiger 
Gewalt aufgeziwungenen, artfremden Chriftenlehre trog aller inneren Ableh— 
nung derfelben. Deren fefter Behanptung, die Wahrheit von Gott erhalten 
zu haben, Eonnten fie nicht eine gleiche Sicherheit gegenüberftellen, dazu waren 
fie zu wahr. Ihr Erbgut indes frieb in den Nachfahren zu weiterem Yorfchen. 
Heute ift das Ihnen und Forſchen erfüllte. GotterEennen ift uns geworden. 
Meine Frau gab es uns und gab damit die Chriftenlehre in Deutfden Ganen 
dem Untergange preis. Die ftarre Chriftenlehre, die vor 2000 Jahren entftan: 
den war und froß allem Fortſchritt in den Naturerkenntniſſen unverändert 
weiter beftehen will, wie es die Worte „Chriftus heute und morgen und der- 
felbe in alle Ewigkeit“ kennzeichnen, ift endlich innerlich voll überwunden. 

Wir erkennen heute Gott jenfeits von Beit, Raum und Urfächlichkeit und 
feine beronfte Erfcheinung im Menſchengeſchlecht. Dffen liegen vor uus der 
Ginn des Werdens der Welten und des TMlenfchenlebens und der Wölkerbe- 
ftimmung, forvie das Wefen und die Gefege der Menſchenſeele. Der Wert des 
Itaffeerwachens und des Erberinnerns und der Ginn des Wermwobenfeins der 
lebenden mit den vergangenen und zukünftigen Gefdledhtern find uns Erkennt: 
nis geworden. Tiefes Werantivortunggefühl für das eigene Gefchid, das des 
Volkes, ja aller Wölker und nie raftendes Streben, in der furchtbaren Jot 
diefes Werantwortunggefühl zu betätigen, find in uns wad). 

Yn foldem GotterFennen feiern wir die Weihenächte unferer Ahnen heute 
als Deutſche Weihenächte. 

Sie ſollen uns Kraft geben, das Schickſal des Volkes zu wenden und zu 
verhüten, daß die Nachfahren nicht in die gleichen Glaubenswirrniſſe verfallen, 
wie die Ahnen. Sie haben es leichter als diefe. Sie wiffen von dem entfchei- 
denden Werte des Kaffeerbgutes und von der Tatſache, daß jedes Erbgut den 
Gott anders haut, und daß wir ihn erkennen in feinem Willen, bewußt in 
Erſcheinung zu freten. 

Das fefte Gerüft Deutfcher Gotterkenntnis Eönnen fie nun berechtigt, in 
gleich innerer Gicherheit, mit der einft die römifchen Miſſionare unberechtigt 
auftraten, der Chriftenlehre als weit überlegene Weisheit gegenüberftellen, 
unbefümmert um alle Gerwaltmafnahmen, mit denen die Chriftenlebre fich 
noch am Leben halten will. 

Golde Gedanken in den Weihenächten, die tief aus unferem Raſſeerbgut 
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und unſerem Gotterfennen auffteigen, Eetten nicht mehr die Deutfchen durch 
Gemütsberwegung irgendwelcher Art an die Geweihten Jahwehs, fondern fie 
ftellen Deutfchen Tatwillen in den Dienft des Selbfterhaltnngwillens, der 
Volkserhaltung und der Gotterhaltung in fid) felbft und im Wolke. 

Vertieft das jüdifche Chriftfeft die Knechtung der Deutfchen, fo weifen 
Deutfhe Weihenächte dem Deutfchen 


den Weg zur Freiheit! 


Immer wieder bezeichne ich Recht und fittliche Freiheit als die Eöftlichen 
Güter eines Menſchen, eine Freiheit, die nicht achtlos an dem Geſchick des 
ITebenmenfchen vorbeigeht, fondern deren Gtreben es ift, das gleiche Yreifein 
auch dem Nebenmenſchen zu bringen. 

Meihenächten befchließen ein ernftes Jahr und leiten ein vielleicht nod 
ernfteres ein. 

Mögen fie Dentfchen neue Kräfte zum Kampf für Recht und fittliche Frei- 
beit geben, die er(t dann errungen fein werden, wenn das alte und das neue 
Teſtament als das erkannt find, was fie find, als Geſetzbuch Jahwehs und 
als Propagandalehre für die Verwirklichung diefer Gefege, und nun von allen 
Völkern auch abgelehnt werden. Wir nehmen den Menſchen damit nichts. 
Wir geben ihnen ja neues, reiches GotterFennen, zeigen ihnen den wahren 
Sinn des Menſchenlebens und fchaffen ihnen die Möglichkeit, ihn zu erfüllen, 
und den Wölkern, ihr Leben in Yreiheit nad) unantaftbarem Sittengeſetz zu 
geftalten, ohne andere zu bedrängen. 

Der Deutfche Tannenbaum unferer Weihenachten möge das Zeichen fein, 
was wir ung erhielten, und wags zu erreichen wir in der Lage find, wenn wir 
Eraftvoll den Weg innehalten, den Crberinnern und Gottſchau uns geben 
lehren, 

Mit foldem Butranen in die eigene Kraft fchreiten wir durch die Weihe: 
nächte weiter, neuer Lebens: und Weltgeftaltung und Dentfcher Wolksfchöp: 
fung entgegen, die uns das bringt, was wir erfehnen: 


Einigkeit und Recht und Yreiheit. 
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Ein Nachwort 


Wir Fennen vier tiefernfle Weihenadhtfeiern während des Weltkrieges. 
Wie oft ftellten wir damals die Frage: 

Können wir feiern, während draußen der graufame Krieg die lebfrifden 
Volksgeſchwiſter tötet, fie verlegt oder für das ganze Leben verſtümmelt? 
Können wir im trauten Heime feiern, wenn draußen im Winternnwetter 
Taufende tagtäglich, den Tod im Auge, für nas im Schlamm der Gchügen- 
graben wachen und wehren, wenn fid in den Rrankenlagern hinter der Front 
und den Krankenhäufern der Heimat Laufende in Schmerzen winden, die für 
ihe Wolf und ihre Heimat Übermenfchliches geleiftet haben? 

Können wir feiern, wenn die Lage des Deutfchen Volkes gegen eine Über: 
macht von Yeinden tros allen unerhörten Siegen immer ernfter und ernfter wird, 
weil das in der Heimat darbende Wolf, von geheimen Wolksfeinden aufge: 
wühlt und mit dreiften Ligen betört wird, die Waffen zur Freunde der Feinde 
niederzulegen? 

Damals antworteten die einen: Ya, wir müffen fogar einmal wieder feiern, 
einmal bon der graufamen Wirklichkeit wegdenken, einmal wieder harmlos 
froh fein wie in früheren Tagen. Und fie waren voll Eifer dabei, das Weihe: 
nachtfeft fogar ausgelaffener denn je im Vergeffen der Grauen des Krieges, in 
Ablenkung von den Gorgen der Zukunft zu feiern, und glaubten wohl gar, fic 
mit folhem Tun zu ftärken. 

Die anderen aber feierten unfer Deutfches Yet der Winterfonnenmende, 
unfere Weihenacht als Chriſtfeſt. Gie jubelten in lückfeligkeit, daß das 
jüdiſche Volk ihnen durch den Gottesfohn Jeſus von Nazareth erft die Lehre 
der Nlenfchenliebe und überdies Crlöfung von vermeintlichen Hollenqualen 
nad) dem Tode gebracht habe. Sie bemühten fich, umzingelt von haffenden, 
waffenftarrenden Yeinden, eben diefe Feinde dennoch zu „lieben“, weil fie ja 
and) Chriſten feien, und nur jene noch zu baffen, die nicht an Sefum glauben. 
Ihre Feier war ernfter und innerlicher vielleicht als die jener anderen, die ich 
nannte. Alber auch fie lenkte die Feiernden gründlidy ab von der Volksnot. 
Gie pilgerten nad) Bethlehem, der jüdifchen Stadt Davids, juft zu der Beit, 
da dies jitdifdye Wolf und die Cafaren der dyriftlidhen Kirche unfer eigenes Wolk 
gänzlich zus vernichten bofften. 

Dann gab es aud) viele Deutfche, die weder wie die erften, nod wie die 
zweiten Weihenachten des TVeltErieges begingen. Sie Eonnten nicht mehr feiern, 
iu ſchwer traf fie der Gram um die Toten. Sie haderten wohl auch mit dem 
Schickſal, das gerade ihnen das Schwere gebracht, fie ahnten, daß diefer Krieg 
ein teufliſches Machwerk der Wolksfeinde war, das verbitterte fie. Nur nod 
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Ingrimm lebte in ihnen, das Feiern war ihnen wie das Leben vergällt für 
immer. 

Es gab aber auch endlich Deutfche, die begingen die Weihnachten des Welt: 
Erieges mit einer Innigkeit und Liefe wie noch nie zuvor im Leben. Der Welt: 
Erieg hatte ihnen das Chriftfeft zum Sulfeft gemacht, zur Weihenacht der 
Ahnen. Sie waren erft ducch ihn wieder mit ihrem Wolfe voll verwoben. 
Alle Entwurzelung aus dem Wolfe war an dem feierlichen Tage überwunden, 
an dem fie ihr Leben für ihr Wolf binteugen in die Grauen eines Krieges 
unferer Beit. Draußen aber an der Front hatten fie dann mit all dem un- 
erwartet Furchtbaren und and) Enttäuſchenden doch fo Gerwaltiges an Helden: 
faten für ihr Wolf erlebt, daß fie tief erfchüttert vor folder Allgewalt des 
Heldentums und der Wolksliebe ftanden. Wie blühte diefes göttlide Yühlen, 
diefe Hingabe für das Wolk in umendlicher Gchönheit, wie erhob es felbftifche 
und enge Geelen über (id) hinaus in das Erhabene. Und gerade weil diefe 
Helden fih felbft nicht priefen oder fih gar für Erlöfer der Mdenſchen hielten, 
weil fie ihe Zum ſchlicht ihre Pflicht nannten nnd Übermenſchliches wie eine 
Gelbftoerftandlichfeit leifteten, war das Erlebte mod) ergreifender. Alle die, 
die das wachen Auges mitlebten und erlebten, glaubten nun erft gn wiffen, 
was wir in der Weihenacht, dem Feſte der Menſchenliebe, feiern, und gar 
viele feierten draußen an der Front, dicht an den Loren des Todes, das er: 
bebenòfte Weihenachtfeft ihres Lebens. 

Auch den andern, die folches alles nur aus der Yerne aber mit ganzer Geele 
miterlebten und nur in der Heimat Wolkspflicht vollbringen durften, erging 
es ganz ähnlich. Nie im Leben hatten fie fo tief bewegt die Weihenacht gefeiert 
wie in den Jahren, in denen ihnen der Gang der blumengefchmücten Krieger 
in den Obren nachElang, die hinaus für fie und die Heimat zu dem größten 
und ſchwerſten aller Kriege diefer Erde zogen. Auch in ihnen war das Wolke: 
bewußtſein bei Kriegsbeginn ſtark erwacht und hatte die Spuren der Chriften: 
lehren aus der Geele gewifcht. Auch fie pilgerten nicht mehr nad) Bethlehem, 
der jüdifchen Stadt, ein anderes Worbild der Menſchenliebe und Hingabe für 
das Volk hatte ihre Geele ergriffen, und fie feierten im Weltkriege die erfte 
Deutſche Weihenacht als Heimgekehrte zu ihrem Wolke. 


Und heute? 


Wir, die wir feit wenigen Jahren endlich das geheime Werfchrwörertum, das 
feit mehr als tanfend Jahren Weltgeſchichte in den Wölkern mit Hilfe von 
Mißbrauch der Geelengefege des Menſchen treibt, durchſchauen, die den feuf: 
Iifchen Ginn all der Einzeltaten auf wirt{chaftlidem und kulturellem Gebiete 
in den legten Jahrhunderten Elar erkennen, fragen wieder die Frage des Welt: 
BEER: Können wir feiern? 
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Das furdytbare Erkennen legte fid) wie eine Zentnerlaft auf die Schultern 
und nahm ihnen zunächſt graufam allen Frohſinn. Yür ein „Vergeſſen der 
furdytbaren Wirklichkeit” find fie nicht flach genug. Auch wiffen fie, daß nad) 
foldher gründlichen ,UblenEung”, nad dem Bergeffen der fchredlichen Tat: 
fachen, um fo furdytbarere Wochen des Umgemwöhnens folgen, in denen tieffte 
Niedergeſchlagenheit das Eurze Yrohfein rafch erlöfcht! 

Aber wenn fie nun glauben, fie dürften unfer hoffnungreichſtes Feſt, das 
Yet der Winterfonnenwende, das feine Juverficht auf der wankellofen Geſetz— 
mäßigkeit des Alls aufbaut und feine Geelentiefe durd) das Yeiern der gött— 
lid) gerichteten Meuſchenliebe erfährt, nicht feiern, weil fie die Todesnot des 
Volkes und aller Wölker erkannt haben, fo wiffen fie überhaupt noch nicht, 
welde Urt des Feierns leidreiches Leben lehren Fann. 

Feiern der Erwachfenen heißt nicht unbefchwert fröhlich fein wie die Kinder 
im Vergeffen einer unendlichen Fülle des Leids, der Not und der Gorge. 
Aber dennoch ift das Weiern der Erwachfenen nicht etwa ärmer als das der 
Kinder, nein reicher und tiefer nur. Das Leben ftimmte in den Geelen der 
Erwachſenen feit Jahren (chon die vielgeftaltigften Weifen an, und hohe Kunft 
der Menſchenſeele ift es, aus all diefen Klängen einen wunderbaren harmo- 
nifchen Akkord zu fchaffen. Durch die Urt der Antwort der Menſchenſeele 
auf des Lebens unterfchiedlidhfte Weifen werden fie zu dieſem wunderbaren 
Sufammentlingen umgeſtaltet. Jedwede Seele, die diefe Runft erwarb, möchte 
Feinen einzigen der Alänge des Lebens miffen, weder in den Lagen der Arbeit 
und des Kampfes, noch in den Tagen ihrer Geier. Und) auf den Yriedhofen 
der Geele, auf denen fie nicht Meuſchen, fondern erlofchene Hoffnungen be: 
gräbt, Elingen ihr zwar gar fehmerzliche aber dennoch unendlich ſchöne Weifen 
entgegen. Nie möchte fie fih von ihnen „ablenken“ laffen! 

Ja, fürwahr am inmerlichften und reichiten feiert der Menſch die großen 
Yelttage feines Volkes, der die Kraft gewann, allen Kummer, alle Gorge für 
die Nächſten und fein Wolk, ganz wie das Gedenken an den Tod mit hinein: 
zunehmen in die Feierftunden und Yeiertage feines Lebens und in ihrer Gegen: 
wart des Lebens Schönheit und Reichtum voll zu bejahen. Gorge, Schmerz 
und Not werden dann wohl (taunende Beugen freudvoller Geier, die Feiner 
„Ablenkung“ und Feiner Umfälfchungen, Feiner Befchönigungen bedarf! Wie 
in den reichen Melodien, die gottwahe Menſchen fchufen, tiefes Wel und 
innige rende einander grüßen und gerade hierdurch den wechfelnden Weiſen 
des Lebens Geftalt verliehen ift, fo fteht andy in der Seele deffen, der wahrhaft 
zu feiern vermag, alles Weh, alles Gli des eigenen Lebens, des Wolkes und 
aller Menſchen nebeneinander, Feines überfchattet oder verdrängt das andere. 

So fonnen and) wir diefe Weihenacht tro& aller Not und Gefahr des Vol: 
Fes feiern. Wir lenken ung nicht davon ab, daß das kommende Fahr und die 


fpäteren für jeden von uns, das ganze Wolf und alle Volker viel des Furcht— 
baren bringen Eönnen, und doch wird feierliche rende unfer Feſt weihen. Nach 
folhem Feiern gibt es Fein ,jabes Erwachen zur graufamen Wirklichkeit”. 
Nach ſolchem Geiern Elingt die innige Freunde nod) nach in die Tage des harten 
Dafeins: und Freiheitkampfes. Goldes Yeiern (tart den Abwehrwillen gegen 
das Übel und wekt Gotterleben, weil es die Arme weit dem ganzen Leben 
öffnete, feinem unerbittlihen Crnfte, feiner graufamen Fille der Leidmög: 
lichkeit, feinen tiefen Yreuden und feiner heiligen Sammlung. 

Go fei denn willfommen, Weihenacht, Du feit unferer Kindheit uns trautejte 
Deutſche eier. Nicht umfonft haben unfere Ahnen VYahrhunderte um Dich 
und Deine alten Deutfchen Gitten mit den Chriften gekämpft! Gab das Schi: 
jal uns die Möglichkeit, in Gaben andere zu erfreuen, fo foll es uns nicht 
anders zummte fein, als wenn wir zu jenen gehören, die darauf (djon lange 
verzichten müffen. Lief es uns eine große Schar jubelnder Kinder, deren unbe: 
ſchwertes Glick das Felt überſonnt, fo wollen wir es nicht anders feiern, als 
wenn das Schickſal uns dies nie gefchenkt oder aber geraubt hätte. Was an 
Leid des Lebens andere treffen Fann, das fteht als Flares Wiſſen wie erlebtes 
Weh, das uns das Leben bis zu diefen Yelttage brachte, in der Seele. Die 
Not der Menſchen, die wir kaum zu Iindern vermochten, und das drohende Ochick: 
fal des Volkes und der Volker wollen wir bei diefer eier zugegen haben. 
Aber weil wir all unfere Kraft unausgefegt der Abwehr des Unbeils und der 
Rettung des Volkes fchenken wollen, ift uns dies Gedenken nicht eine Folter, 
fondern nur Anfporn. j 

Ya, fei uns willfommen, Weihenacht, und gib uns das Erinnern an der 
Berggipfel Gonnenglanz und Schönheit, aber aud) an der graufamen Unwetter 
Toben, gib uns der liebliden und der gewaltigen Bilder ungeminderte Yülle! 
Laß uns das Leben in feinem wechfelnden Reichtum, in feinem göttlichen Sinn 
Eoften, dann wird das ernfte, forgenreiche Fommende Yahr uns kampf- und 
tragſtark finden. 
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